
220 Besprechungen

Abbau sozialer Sicherungen machen die kulturellen Erfahrungen der Geschichte in besonderer Weise
aktuell; denn sie zeigen, daß soziale Grundhaltungen der Arbeiterklasse wie Solidarität und gegen
seitige Unterstützung keineswegs verschwunden sind und sich mit neuen Haltungen, mit mehr Selb
ständigkeit und mehr Selbstbewußtsein, verbinden, was sich auch in neuen Forderungen nach Selbst
entfaltung in der Arbeit oder nach Demokratisierung von Wirtschaft und Gesellschaft nieder
schlägt (vgl. S. 18 f.). Damit greifen die Autoren das Problem der Veränderungen im Werte- und
Bedürfnissystem der Arbeiterklasse auf, das im Zusammenhang mit den Folgen der wissenschaftlich-
technischen Revolution auch unter Marxisten seit längerem diskutiert wird.

Das Buch ist von großer Dichte. Es bringt in der Herausarbeitung von Kontinuität und Wandel
 wichtiger kultureller Lebensformen und Bereiche der Arbeiterklasse viel Neues und regt auch dort,
wo es zu kritischen Anmerkungen herausfordert, zu produktiven Überlegungen an. Es gehört zum

Besten, was die westdeutsche Historiographie bisher zu diesem Thema vorgelegt hat. Der Text
wird durch die weitreichende Verwendung von autobiographischen Berichten aufgelockert und durch
135 sorgfältig ausgesuchte Fotos wirkungsvoll unterstützt. Die gesamte Anlage verrät bis hin zur
ästhetisch reizvollen Umschlaggestaltung (unter Verwendung bekannter Bildvorlagen von Otto Dix
und Hans Baluschek) Einfühlungsvermögen und Engagement für den Gegenstand. Der Leser wird
das Buch mit Freude und Gewinn in die Hand nehmen.
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„Die Beschäftigung mit Arbeitersiedlungen... ist kaum 15 Jahre alt; Bau- und Kunstgeschichte
hatten andere Wissenschaftsgegenstände, Soziologie und Geschichte andere Interessen“, konstatieren
die Autoren. Vor allem zwei Gründe hätten zu einer intensiveren Zuwendung zu dieser Thematik

geführt: erstens die „große Skepsis gegen die bisherige Entwurfspraxis“, die häufig Unzufriedenheit
bei den Bewohnern ausgelöst und eine Bevorzugung älterer Siedlungen wie etwa der Gartenstadt
anlage „Dahlhauser Heide“ in Bochum bewirkt habe, und zweitens die Bemühungen der Historie
um eine „Geschichte von unten“, die die „in den Siedlungen konzentriert vorhandenen Lebens

und Arbeitserfahrungen der Bewohner“ benötigte (S. 13). Beiden Prämissen ist die vorliegende Arbeit
verpflichtet, die mit der Analyse und Interpretation des Arbeiterwohnungsbaus zwischen 1800 und
1875 die methodische Neuorientierung in der Architekturlehre und in der Geschichtsschreibung der
BRD unterstützen möchte.

Bereits in der umfangreichen Einleitung (S. 12-47), die mit solchen Zwischenüberschriften wie
„Die Überwindung der Kunstgeschichte“ oder „Architekturanalyse als Geschichtsmethode“ versehen
ist, wird das Bemühen deutlich, sich von einer ästhetisierenden Stilgeschichte zu trennen und mehr

einer umfassenderen kulturgeschichtlichen Betrachtungsweise zuzuwenden. Leider erschweren eine
gewisse Verworrenheit und die häufig nur thesenhaft ausgeführten architekturtheoretischen Über
legungen das Verständnis für das Anliegen, das erst in den beiden nachfolgenden Hauptkapiteln
deutlicher wird. Zunächst analysieren die Autoren Die publizistische Verarbeitung der Wohnungs
not (S. 49-64), deren Ausweitung mit der Herausbildung kapitalistischer Produktionsverhältnisse,
mit dem Entstehen „formal freier Arbeiter“ und mit dem Übergang von der ehemaligen „grund
herrlichen Versorgungsleistung“ zum freien, „auf diskrete Kapitalverzinsung und Profit“ orientierten
Mietverhältnis begründet wird (S. 49). Zu Recht wird herausgestellt, daß die Bemühungen des
Bürgertums um die Beseitigung der sich schnell zeigenden Mißstände in den Proletarierquartieren
keineswegs altruistischer Natur waren. Vielmehr befürchtete es, daß die nach 1830 immer regel
mäßiger auftretenden Cholera- und Typhusepidemien — wenn auch nicht im gleichen Maße - alle

Bürger bedrohen, der körperliche Verfall der Arbeiter und Arbeiterinnen und ihres Nachwuchses
das ausbeutbare Potential schwächen und zudem die Zahl kräftiger Soldaten zurückgehen könnten.
Hinzu kam die Angst, daß sich gefährlicher Zündstoff in den proletarischen Massenquartieren sammle
und soziale Unruhen auslöse. Eines der Gegenmittel war der seit 1842 vom saarländischen Berg
fiskus auch praktizierte Versuch, durch Darlehen und Prämien die Bergleute zu animieren, Häuser


